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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER HELVETIER
VON F. H.ACKERMANN

4. gfDrtfefeung

Taoar ftüfet ficö »ie ein Trunfener an bie 23atib unb er
ftöfjt beroor:'

„23as — foil — bas — beiden? — 23as — roas —
mittft — bu — fagen?"

„23enn man recbt binfcbaut, fann man Ieicbt ergäben:
,Berfauft an Taoar 3U Öalobin' — 23as icb fagen roilt? — —
Daß bu biefe "Spange au #atöbin getauft baft unb baß fie bir
gebärt!"

„So gib fie mir!"
iDtit einem Bucf bat ficb Taoar mieber sufammengeriffen

— eine SBanblung ift mit ihm oorgegangen. Btlogaifon iann
ficb biefe „tfjimmetserfcbeinung" nicbt ertlären unb fcbüttelt ben

Stopf mie oor einem ©eifterrätfet:
„Du baft ja gefagt, baß bu bie Spange nicbt tennft unb

baff fie nicbt bir gebort!"
„Bber menn bu es fo ficber glaubft, fo gib fie mir — bann

mit! icb abgieben !"
„©ntroeber gebort fie meinem Safte — unb bann barf icb

fie bir nicbt geben — ober fie gebort bir, unb bann
„Unb bann?"

„ baft bu gelogen! — 3d) frage bicb 3um tefetenmal:
23ar biefe Spange je in beinern Befiß?"

„Bein!" fnirfcbt ber Tribocber auf.
„Brtming! ba baft bu fie toieber! So ettoas bab icb noch

nie erlebt! — Taoar", grinft er aus feinem Barte — „23enn
fie bir nicbt geborte, fo bätteft bu ja gefagt! — — tommt jefet!"

©r gebt ibnen ooran 3um nöcbften Kotten, roo bereits unter
einem groben Topfe ein herrliches Bucbenfeuer glübt.

„23ilbe, lab uns allein — geb hinüber unb fcbau nacb bem

Becbten — macb frifcbe Umfcbläge, ein bißeben Saures mit öl
auf bie Biffe! 3d) merbe nacbfeben — unb fo. teuer, Speife
unb Tränt ift ba, nur bas ©emöbnlicbe, aber mir baben nichts
anberes!"

Taoar gebt nicht auf fotcbe 5Tebenfäcbtid)feiten ein:
„Bttogaifon, finb mir nicbt alte Betannte unb — treunbe?"
„Seit mehr als smanaig 3abren finb mir, glaub icb, Be=

fannte."
„Btlögaifon, alter treunb! — ©ib mir beine Becbte!"
„3cb babe fie oorbin, als ich bir öffnete, fcbroer angeftoben

— jefet fcbmerat fie."
„2tber, bm, ja — bu mußteft ja oorbin fo reben — oor

ihm; aber fage mir aufrichtig: mittft bu roirtlicb ben 3ugelau=
fenen #unb behalten unb gar mit Blut unb Sehen fdjüßen?"

„Sen zugelaufenen #unb'? Bleichen meinft bu?"
„Tu nicht btöbe! — Socb ben möfcbbaarigen Boß=Sd)inber!

— Bltogaifon! ßiefere mir ben tremben aus — unb ich gebe
bir bie Hälfte ber Bernfteinperten!"

„Taoar! — 3efet baft bu bicb oerraten!"
„3cb — miefo?"
„23ären bie Berten bein (Eigentum, fo mürbeft bu nicht

mit mir teilen motten, mie ich bicb fenne. — — Btit gleichem
Becbte tonnte ich fagen: ©ib mir ,Kaffo' V bein Scbmert, unb
ich gebe bir bafür bie Bergroerfe oon fjalobin — fie gehören
mir nämlich auch nicht! Btarum bieteft bu mir nicht bie
Spange, bie bu fo eifrig als bein '(Eigentum oerteugneft — ab=

tebnft, moltte ich fagen?"
„türft, mir motten nicht ftreiten! 30) biete bir —. 3um

tefetenmale, um bes triebens unb ber treunbfdmft mitten —
beibe Beutel! Su braucbft beine #anb mit feinem
Blut nicht au befcbmufeen. Su bteibft in biefem Scblaftotten,
mir fcbicfen oon bort bas SBäbcben surilcf unb — bas anbere
beforgen mir. — Kein SBenfcb erfährt baoon; beim ber ©er=

mane ift roäbrenb ber Badjt ,irgenbmobin' abgereift, um uns
jtoei nicht au entsmeien. — Sei fein Barr!"

„Unb menn fein Blenfcb baoon erführe, fo mär ich oor mir
fetber ein fcbtecbter Sämon!"

„3ft bas bein tefetes Btort?"
„Bein! — 3cb bab noch manches bir su fagen!"
,,©ut! — Blochen mir Schluß! — 3<b roottte bid) nur auf

bie Brobe ftetten!"
„Sas glaube, roer mill!"
„Stuf ©bre — man bat bid) bei mir oerteumbet, als ob

bu trembtinge aufnähmest, um fie heimlich 3U berauben unb
oerfcbroinben au taffen!"

„Unb roabrfcbeintid) bift bu suteßt noch ber Bufenfreunb
bes Sugambrers! — ffis roirb immer reiner, Taoar! Su batteft
es mobt gar nicht auf ihn abgefeben?"

„Socb, ber ©ermane bot mich beftobten. — ©r bat ja meine
Blaffen, abgefeben oom Bernftein! — Unb menn bein ©aftredjt
ihn nicht mehr fcbüfet, fo roerb' ich ihn 3« finben roiffen —.*tR—"

„Ober er bicb!"
„Bab! — 3d) lache! Stber bes tremblings halber

motten mir feinen Streit; mir Ketten aller Stämme haben fo=

miefo alten ©runb, gegen bie Blöfcbbaarigen im Borben 3U=

fammenaubatten — .—"
„BBobtige Badjt, unb bie böfen ©eifter feien bir fern, Ta=

oar — triebe unb #eit!"
„23o mittft bu bin? — 3U — — ibm aurücf?"
„3a, mit! noch einmal nacbfeben unb bann hinüber — in

meinen Scbtaffotten!"
„23er macht bei ihm?"

47 Kelt. fchnelt.
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4. Fortsetzung

Tavar stützt sich wie ein Trunkener an die Wand und er
stößt hervor: '

„Was — soll — das — heißen? — Was — was —
willst — du — sagen?"

„Wenn man recht hinschaut, kann man leicht ergänzen:
,Verkauft an Tavar zu Halodin' — Was ich sagen will? — —
Daß du diese Spange zu Halodin gekauft hast und daß sie dir
gehört!"

„So gib sie mir!"
Mit einem Ruck hat sich Tavar wieder zusammengerissen

— eine Wandlung ist mit ihm vorgegangen. Allogaison kann
sich diese „Himmelserscheinung" nicht erklären und schüttelt den

Kopf wie vor einem Geisterrätsel:
„Du hast ja gesagt, daß du die Spange nicht kennst und

daß sie nicht dir gehört!"
„Aber wenn du es so sicher glaubst, so gib sie mir — dann

will ich abziehen!"
„Entweder gehört sie meinem Gaste — und dann darf ich

sie dir nicht geben — oder sie gehört dir, und dann ..."
„Und dann?"

„ hast du gelogen! — Ich frage dich zum letztenmal:
War diese Spange je in deinem Besitz?"

„Nein!" knirscht der Tribocher auf.
„Artwing! da hast du sie wieder! So etwas hab ich noch

nie erlebt! — Tavar", grinst er aus seinem Barte — „Wenn
sie dir nicht gehörte, so hättest du ja gesagt! — — kommt jetzt!"

Er geht ihnen voran zum nächsten Kotten, wo bereits unter
einem großen Topfe ein herrliches Buchenfeuer glüht.

„Wilde, laß uns allein geh hinüber und schau nach dem

Rechten -- mach frische Umschläge, ein bißchen Saures mit Ül
auf die Risse! Ich werde nachsehen — und so. Feuer, Speise
und Trank ist da, nur das Gewöhnliche, aber wir haben nichts
anderes!"

Tavar geht nicht auf solche Nebensächlichkeiten ein:
„Allogaison, sind wir nicht alte Bekannte und — Freunde?"
„Seit mehr als zwanzig Jahren sind wir, glaub ich, Be-

kannte."
„Allogaison, alter Freund! — Gib mir deine Rechte!"

„Ich habe sie vorhin, als ich dir öffnete, schwer angestoßen
— jetzt schmerzt sie."

„Aber, hm, ja — du mußtest ja vorhin so reden — vor
ihm: aber sage mir aufrichtig: willst du wirklich den zugelau-
fenen Hund behalten und gar mit Blut und Leben schützen?"

„Den zugelaufenen Hund'? Welchen meinst du?"
„Tu nicht blöde! — Doch den möschhaarigen Roß-Schinder!

— Allogaison! Liefere mir den Fremden aus — und ich gebe
dir die Hälfte der Bernsteinperlen!"

„Tavar! — Jetzt hast du dich verraten!"
„Ich — wieso?"
„Wären die Perlen dein Eigentum, so würdest du nicht

mit mir teilen wollen, wie ich dich kenne. — — Mit gleichem
Rechte könnte ich sagen: Gib mir ,Kasso'^, dein Schwert, und
ich gebe dir dafür die Bergwerke von Halodin — sie gehören
mir nämlich auch nicht! Warum bietest du mir nicht die
Spange, die du so eifrig als dein Eigentum verleugnest — ab-
lehnst, wollte ich sagen?"

„Fürst, wir wollen nicht streiten! Ich biete dir —. zum
letztenmale, um des Friedens und der Freundschaft willen —
beide Beutel! Du brauchst deine Hand mit seinem
Blut nicht zu beschmutzen. Du bleibst in diesem Schlafkotten,
wir schicken von dort das Mädchen zurück und das andere
besorgen wir. — Kein Mensch erfährt davon: denn der Ger-
mane ist während der Nacht ,irgendwohin' abgereist, um uns
zwei nicht zu entzweien. — Sei kein Narr!"

„Und wenn kein Mensch davon erführe, so wär ich vor mir
selber ein schlechter Dämon!"

„Ist das dein letztes Wort?"
„Nein! — Ich hab noch manches dir zu sagen!"
„Gut! — Machen wir Schluß! — Ich wollte dich nur auf

die Probe stellen!"
„Das glaube, wer will!"
„Auf Ehre — man hat dich bei mir verleumdet, als ob

du Fremdlinge aufnähmest, um sie heimlich zu berauben und
verschwinden zu lassen!"

„Und wahrscheinlich bist du zuletzt noch der Busenfreund
des Sugambrers! — Es wird immer reiner, Tavar! Du hattest
es wohl gar nicht auf ihn abgesehen?"

„Doch, der Germane hat mich bestohlen. — Er hat ja meine
Waffen, abgesehen vom Bernstein! — Und wenn dein Gastrecht
ihn nicht mehr schützt, so werd' ich ihn zu finden wissen ——"

„Oder er dich!"
„Pah! — Ich lache! Aber des Fremdlings halber

wollen wir keinen Streit: wir Kelten aller Stämme haben so-

wieso allen Grund, gegen die Möschhaarigen im Norden zu-
sammenzuhalten — ,—"

„Wohlige Nacht, und die bösen Geister seien dir fern, Ta-
var — Friede und Heil!"

„Wo willst du hin? — zu — — ihm zurück?"
„Ja, will noch einmal nachsehen und dann hinüber — in

meinen Schlafkotten!"
„Wer wacht bei ihm?"

" Kelt. ^ schnell.



Str. 43 DieSer

„Die Steine!-. — 3d) glaube, fie bringt fein übergroßes
Opfer fehlt nod) etmas?"

„Stein! — SBir finb mit adem oerfeben!"
„Unb ein gutes ©eroiffen baft bu ja aud). — Dir mirb nichts

gefcßeßen. — 2tde guten ©eifter mögen bid) befcßüßen!"
„Unb bir einen erquidticßen, tiefen Schlaf befdßeren!"
„Sßemt nur bie böfen Dräume mich nicht mad) erhalten

unb nun benn: frifcßes ©rroacßen!"
„Unb neue Kraft sur frifd)en Dat!"
©äßnenb, roie oon ptößlicbem Schlafe befallen, gebt 2tfIo=

gaifon ab

Dufa, bie „Sßilbe", betreut bete ©ermanen. Stocß batten
bie guten Steinigungen unb Stuftagen bas Söunbfieber 3uriid:
er febläft, unb im gtadern bes Kienfpans bebt firfj feine bobe
Vruft friebtich unb geräufebtos. Sie legt ihm einen frifchen
SBicfet mit Schnee auf bie Sruft unb — ba er fo feft fd)Iäft —
ftreidjt fie auch bie herrlichen fioden aus feiner Stirne surücf.
Da gebt es mie ein teifes Sutten über feine SBimpern, aber
feine fiiber öffnen fich niri)t — ben ©öttern Dant.

Da tommt Stttogaifon:
„Dufi, geh ins Vett!"
„SBarum?"
„3d) übernehme bie SBacße!"
Da öffnen fich bie Slugen bes ©ermanen:
„Söarum bas, gürft? — Dem ©ermanen ift bie Dod)ter

bes ©aftfreunbes heilig !"
„3<h roeiß es! Stber mir ift ber ©aft noch beiliger!

SJtorgen roerbe ich bir bie Sache erftären — oietteiebt beute
nacht nod)! — Dufi, geh sum Stfaun, fie fotten fid) btefe
Stacht haufertig batten!"

Sie gebt. Stttogaifon feßt fid) ans Vett bes Sugambrers —
mit Horn unb 3agbgerät:

„Stun mill id) machen. SBenn ein Stacßtroürger ober Draurro
geift naht, bab id) einen fräftigen Stunenftucß!"

„3d) baute bir!" tönt es faft mit finblidjer 2Beid)ßeit oom
Sd)ragen her!

„Seinen Danf! 3d) mache nicht beinetroegen, fonbern aus
einem anbern ©runbe."

„Sinb — ©infätle 3U befürchten?"
„Viedeid)t! — Schlaf jeßt!"
Draußen beult ber Dauroinb mie eine Schar jautenber ©eh

fter burch bie Hüfte, bie Verbauungen trachen in allen gugen.
2tttogaifon hält, bas Scßroert in ber Stechten, fein ©efießt ift
3ur Düre gerichtet, bie Stacßtroacße. Unb er finnt über bas Stätfet
ber Spange nach • • •

Das merfmürbige Verhaften Daoars macht j eh beb jebe
Vermutung finntos!

Da tommt etmas gegen ben Sotten heran — ober ift es

nur ein Scfmeeroeben? Stein! Draußen laufcßt jemanb, unb jeßt
— ab, bort briieft einer an ber Düre herum — — eine Stinge
erfebeint 3mifchen Dür unb Vfoften — flicht ben Stieget 3urüd=
3uftocßern!

Vtlogaifon niett grimmig unb.fteßt auf — „Heß, hu bort
braußen! Das tann man oiet einfacher machen!" SJÎit biefen
Sßorten feßiebt er ben Stieget surücf. — Unter ber Düre fteßt,
halb oerlegen unb halb erftaunt, Daoar, ber Dribocßer!

„Somm herein, es ift fait! — SBarum biefe Heimlichtuerei?"
Daoar braucht nur Sefunben, um fieß 3U faffen:
»3d) ich" fueßt er abficßttich ben Verlegenen 3U fpieten

„ich glaubte, bie Dufi märe Hier! — 2Bo ift fie benn bin?"
„Stießt fo taut! Der bort feßtäft. — Die Dufi babe ich roeg*

gefeßieft!"
Daoar fprießt etmas teifer, aber bafür fueßt er mit feinem

SBaffengeßänge, anfeßeinenb aus Verlegenheit, ©eräufcß 31t
oerurfaeßen. Das fällt bem gürften oorerft meßt auf. Daoar
fprießt oon altem ©täglichen, 3eid)net mit feinem Scßroerte ben
Stanbort eines Vären an bie Söanb, fo einbringtieß, baß 2ttto=

er 2ß 0 cß e 1073

gaifon feinen Vlid baoon menbet, bis fein feines Dßr
oon her Sßanb jenfeits bes Scßragens ein teifes Sniftern oer=
nimmt, ©r ftetlt fieß unmerftieß fo, baß er bortßin fd)aueti fann,
ohne fein ©efießt auffällig abmenben 3U müffen unb fießt — ein
tosgesroängtes Vrett fieß bemegen! Sein Smeifel: Dort mit! einer
herein unb moßt — an ben feßtafenben ©ermanen! Stun ift ißm
has aufbringlicße Veneßmen bes fpäten ©aftes fein Stätfet meßr.
ßangfam nähert er bie Hinte mit hem 3agbßorn feinem SJtunbe.
Sßas nun folgt, oodsießt fieß in Sefunben:

Vlößticb ein roueßtiger Hornftoß, aber jäß abgebrochen —
Daoars Scßroert ift oon her SBanh sudenh niebergefaßren —
bas Horn fättt 3U Voben, hasu hie abgehauene Hinte bes ?8Iä=

fers — bas 58tut ber Scßtagaber fprißt ben Drihocßer an —
3um 3meitenmale 3udt ein Scßmert auf — SUIogaifon hätte 3U

fpät pariert, menn nicht btifefcßnetl bie Stinge bes ©ermanen
basmifeßengefaßren märe. 3n biefem Sftoment bat fieß an ber
Hintermanb ein Sopf burch hie aufgeriffene Vtodroanb ge3mängt

„3uriid!" bonnert Daoar unb fpringt bureß bie Dür ins
greie — aber fein gurüd fam für ben ©inbreeßer an her Söanb
um bie sroeite Silbe 3U fpät — ein Hieb bes ©ermanen unb —
ber Sopf bleibt auf her 3nnenfeite mit ftaffenher Schate ßän=

gen. — gür hie Sräfte bes ©ermanen mar bie Stnftrengung je=

boeß suoiet — an ber Söanb teßnt er totenblaß unb — gleitet
ber SBanb entlang 3U Voben — oerfueßt fieß aufsurießten — ba
fommt her erfte Stooarifer sur Dür herein unb bleibt erftarrt
auf ber Schmede fteßen; oor ißm ßätt fein giirft mit ber Siechten
ben tinfen Vrmftummel umflammert, baß bas 2Stut nur noch 3U

fidern oermag:
„SBas — muß ich — noch — erleben!" feucht er. — „3um

©tüd ift's bie Hinte. — Du! Heb ben bort auf!"
Der SJlann gehorcht roie im Draume. 2tts man ben ur=

mücßfigen Sugambrer aufs Vett gelegt bat, feßtägt er bie 2tu*

gen roieber auf: „Sott Söoban! — gürft! — SB as — ßaft —
bu für mich — getan!"

„Stießt für bieß, Sugambrer!"
„Stießt — für — — ich — oerfteße — bieß — nicht! — gür

— men — — —?"
„Um heiliges ©aftreeßt! — Diefer Stummel fünbet feine

Scßanbe, grembting!"
„Stein, gürft 2XIIo "
Da bricht bie Stimme ab! 2trtroing, ber Sugambrer, meint

roie ein Sinb unb fein Scßtucß3en roürgt fieß fo meß aus ber
mogenben Vruft, baß auch hem gürften 3mei feßroere Dränen
in ben Vart rotten unb hört roie gtißernhe Sterne hängen
bleiben.

Daoar bat nod) im richtigen SRoment hen 3eitpunft feines
Stüdsuges erfannt; bereits brängen fieß bie oom 3agbßorn ge=

rufenen Stooarifer herein. 3ßre SBut über bie ©teintât Daoars
fennt feine ©rensen, aber ber gürft ßätt fie oon her Verfolgung
3urüd.

,,©s mirb bereits 3u fpät fein!" erftärt er feßroer aufatmenb,
inbem er fid) hen SIrmftummet hart abfeßnüren unb mit Spinn*
geroebe unb Hunbefd)tnal3 oerbinben läßt — „3ubem ift es

finftere Stacht, unb ber Schuft bat ©utenaugen! ©s bat fo fein
müffen: SJtag er in Schmach meiterteben unb nicht fo feft!

bas fag ich euch: Ser ©eifterßunb mirb ißnjagen, unb
es fod mich nicht munbern, menu ißn einmal bie ©rbe oer*
fcßlingt! — 2ltte Sagen melhen, baß böfe ©eifter bort brinnen
eine geuereffe unterhatten, um bie SJtanen ber SJteintäter aus=

sugtüßen unb, fie bann mit geroaltigen Viasbätgen büreß bie

©rbfamine in bie Süfte 311 jagen, too fie bis ans ©nbe ber Sßett

in näd)tlicßen Stürmen baßerfaßren fo, unb bie Hanb
bort fod im Staucßfang gebörrt unb an bes Haufés girft unter
bem Värenfcßäbet aufgehängt roerben — 3ur SBarnung für bie

böfen ©eifter: Sßo Stecht unb Dreue rooßnen, ha bürfen fie nicht
einteßren. Scßtäfft hu, Sugambrer?"

„Haft bu Scßmersen?"
„Daoon bürfen bie Sugambrer nicht fpreeßen!"
„Stein, gürft!"

Nr, 43 - Die Ber

„Die Kleine! — Ich glaube, sie bringt kein übergroßes
Opfer fehlt noch etwas?"

„Nein! — Wir sind mit allem versehen!"
„Und ein gutes Gewissen hast du ja auch. — Dir wird nichts

geschehen. — Alle guten Geister mögen dich beschützen!"
„Und dir einen erquicklichen, tiefen Schlaf bescheren!"
„Wenn nur die bösen Träume mich nicht wach erhalten

und nun denn: frisches Erwachen!"
„Und neue Kraft zur frischen Tat!"
Gähnend, wie von plötzlichem Schlafe befallen, geht Allo-

Saison ab

Dusa, die „Wilde", betreut den Germanen. Noch halten
die guten Reinigungen und Auflagen das Wundfieber zurück:
er schläft, und im Flackern des Kienspans hebt sich seine hohe
Brust friedlich und geräuschlos. Sie legt ihm einen frischen
Wickel mit Schnee auf die Brust und — da er so fest schläft —
streicht sie auch die herrlichen Locken aus seiner Stirne zurück.
Da geht es wie ein leises Zucken über seine Wimpern, aber
seine Lider öffnen sich nicht — den Göttern Dank.

Da kommt Allogaison:
„Dusi, geh ins Bett!"
„Warum?"
„Ich übernehme die Wache!"
Da öffnen sich die Augen des Germanen:
„Warum das, Fürst? — Dem Germanen ist die Tochter

des Gastfreundes heilig!"
„Ich weiß es! Aber mir ist der Gast noch heiliger!

Morgen werde ich dir die Sache erklären — vielleicht heute
nacht noch! — Dusi, geh zum Akaun, sie sollen sich diese

Nacht haufertig halten!"
Sie geht. Allogaison setzt sich ans Bett des Sugambrers —

mit Horn und Iagdgerät:
„Nun will ich wachen. Wenn ein Nachtwürger oder Traum-

geist naht, hab ich einen kräftigen Runenfluch!"
„Ich danke dir!" tönt es fast mit kindlicher Weichheit vom

Schrägen her!
„Keinen Dank! Ich wache nicht.deinetwegen, sondern aus

einem andern Grunde."
„Sind — Einfälle zu befürchten?"
„Vielleicht! — Schlaf jetzt!"
Draußen heult der Tauwind wie eine Schar jaulender Gei-

ster durch die Lüfte, die Verbauungen krachen in allen Fugen.
Allogaison hält, das Schwert in der Rechten, sein Gesicht ist

zur Türe gerichtet, die Nachtwache. Und er sinnt über das Rätsel
der Spange nach

Das merkwürdige Verhalten Tavars macht jedoch jede
Vermutung sinnlos!

Da kommt etwas gegen den Kotten heran — oder ist es

nur ein Schneewehen? Nein! Draußen lauscht jemand, und jetzt
— ah, dort drückt einer an der Türe herum — — eine Klinge
erscheint zwischen Tür und Pfosten — sucht den Riegel zurück-
zustochern!

Allogaison nickt grimmig und. steht auf — „Heh, du dort
draußen! Das kann man viel einfacher machen!" Mit diesen
Worten schiebt er den Riegel zurück. — Unter der Türe steht,
halb verlegen und halb erstaunt, Tavar, der Tribocher!

„Komm herein, es ist kalt! — Warum diese Heimlichtuerei?"
Tavar braucht nur Sekunden, um sich zu fassen:
»Ich ich" sucht er absichtlich den Verlegenen zu spielen

^ „ich glaubte, die Dusi wäre hier! — Wo ist sie denn hin?"
„Nicht so laut! Der dort schläft. — Die Dusi habe ich weg-

geschickt!"
Tavar spricht etwas leiser, aber dafür sucht er mit seinem

Waffengehänge, anscheinend aus Verlegenheit, Geräusch zu
verursachen. Das fällt dem Fürsten vorerst nicht auf. Tavar
spricht von allem Möglichen, zeichnet mit seinem Schwerte den
Standort eines Bären an die Wand, so eindringlich, daß Allo-
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gaison keinen Blick davon wendet, bis sein feines Ohr
von der Wand jenseits des Schragens ein leises Knistern ver-
nimmt. Er stellt sich unmerklich so, daß er dorthin schauen kann,
ohne sein Gesicht auffällig abwenden zu müssen und sieht — ein
losgezwängtes Brett sich bewegen! Kein Zweifel: Dort will einer
herein und wohl — an den schlafenden Germanen! Nun ist ihm
das aufdringliche Benehmen des späten Gastes kein Rätsel mehr.
Langsam nähert er die Linke mit dem Jagdhorn seinem Munde.
Was nun folgt, vollzieht sich in Sekunden:

Plötzlich ein wuchtiger Hornstoß, aber jäh abgebrochen —
Tavars Schwert ist von der Wand zuckend niedergefahren —
das Horn fällt zu Boden, dazu die abgehauene Linke des Blä-
sers — das Blut der Schlagader spritzt den Tribocher an —
zum zweitenmale zuckt ein Schwert auf — Allogaison hätte zu
spät pariert, wenn nicht blitzschnell die Klinge des Germanen
dazwischengefahren wäre. In diesem Moment hat sich an der
Hinterwand ein Kopf durch die aufgerissene Blockwand gezwängt

„Zurück!" donnert Tavar und springt durch die Tür ins
Freie — aber sein Zurück kam für den Einbrecher an der Wand
um die zweite Silbe zu spät — ein Hieb des Germanen und —
der Kopf bleibt auf der Innenseite mit klaffender Schale hän-
gen. — Für die Kräfte des Germanen war die Anstrengung je-
doch zuviel — an der Wand lehnt er totenblaß und — gleitet
der Wand entlang zu Boden — versucht sich aufzurichten — da
kommt der erste Rovariker zur Tür herein und bleibt erstarrt
auf der Schwelle stehen: vor ihm hält sein Fürst mit der Rechten
den linken Armstummel umklammert, daß das Blut nur noch zu
sickern vermag:

„Was — muß ich — noch — erleben!" keucht er. — „Zum
Glück ist's die Linke. — Du! Heb den dort auf!"

Der Mann gehorcht wie im Traume. Als man den ur-
wüchsigen Sugambrer aufs Bett gelegt hat, schlägt er die Au-
gen wieder auf: „Gott Wodan! — Fürst! — Was — hast —
du für mich — getan!" "...

„Nicht für dich, Sugambrer!"
„Nicht — für — — ich — verstehe — dich — nicht! — Für

— wen — — —?"
„Um heiliges Gastrecht! — Dieser Stummel kündet keine

Schande, Fremdling!"
„Nein, Fürst Allo "
Da bricht die Stimme ab! Artwing, der Sugambrer, weint

wie ein Kind und sein Schluchzen würgt sich so weh aus der
wogenden Brust, daß auch -dem Fürsten zwei schwere Tränen
in den Bart rollen und bort wie glitzernde Sterne hängen
bleiben.

Tavar hat noch im richtigen Moment den Zeitpunkt seines
Rückzuges erkannt: bereits drängen sich die vom Jagdhorn ge-
rufenen Rovariker herein. Ihre Wut über die Meintat Tavars
kennt keine Grenzen, aber der Fürst hält sie von der Verfolgung
zurück.

„Es wird bereits zu spät sein!" erklärt er schwer aufatmend,
indem er sich den Armstummel hart abschnüren und mit Spinn-
gewebe und Hundeschmalz verbinden läßt — „Zudem ist es

finstere Nacht, und der Schuft hat Eulenaugen! Es hat so sein

müssen: Mag er in Schmach weiterleben und nicht so fest!
das sag ich euch: Der Geisterhund wird ihn.sagen, und

es soll mich nicht wundern, wenn ihn einmal die Erde oer-
schlingt! — Alte Sagen melden, daß böse Geister dort drinnen
eine Feueresse unterhalten, um die Manen der Meintäter aus-
zuglühen und sie dann mit gewaltigen Blasbälgen durch die

Erdkamine in die Lüfte zu jagen, wo sie bis ans Ende der Welt
in nächtlichen Stürmen daherfahren so, und die Hand
dort soll im Rauchfang gedörrt und an des Hàusès First unter
dem Bärenschädel aufgehängt werden — zur Warnung für die

bösen Geister: Wo Recht und Treue wohnen, da dürfen sie nicht
einkehren. Schläfst du, Sugambrer?"

„Hast du Schmerzen?"
„Davon dürfen die Sugambrer nicht sprechen!"

„Nein, Fürst!"
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„SJtir fdjeint faft fo! — IBei ollen ©eifterbunben, fdjreibft
tu Stunenfeile mit beinem ©ifengriffet! — unb bas nod) im
Söunbbett! — Seht bort, ihr Stafenjäger mie tem etenben
Xribocber bie Schale herunterhängt, bat ficb eine böfe Suppe
angerichtet, ber SJtann, mit fo einem Xopffctjäbet foil man nicbt
2Bänbe einrennen motten — — fcbteppt ibn hinaus unb legt ibn
auherbalb bes Sorfes in ben ©cbnee, bamit bie Seiche frifd;
bleibt! 2Benn er morgen nod) bort liegt, fo tonnen mir ibn
immer nocb beerbigen! — — ©ugambrer, fcbtäfft bu?"

„Stein, Surft!"
„Öaft bu eb, roeiht bu, roas icb glaube?"
„Stein, Surft!"
„Ser Xaoar barf nocb nicbt sum Xeufel gebott merben! ©r

muh suerft nocb ein Stätfel töfen: Um bie 21rmfpange mebt ein
©ebeimnis feine Säben! Sie SSernfteinperten geboren bir, unb
er behauptet, fie gehören ihm; bie toftbare ©pange gebort ihm
unb er mitt nichts baoon miffen. Sa ftimmt etmas nicht!
2lber fo bünn unb fein feine Simse fonft ift: beute bat er fid)
bocb mehrmals unb elenb oerraten — — unb id) glaube mahn
baft, es mar in ber Stufregung um bie ©pange! — fßei alten
©eifterbunben! SBenn er nicht ber ©cbroäber oon SJtetafarroo
märe, fo motlt ich brauf fcbroören, baff er beim Sämonentans
eine Stofle gefpielt bat. Stber, mein ©innen mitt nicht Happen:
es märe ja tein ©runb oorbanben — im ©egenteit — unb —
ber Xribocber — ber tut nichts ohne ©runb — fcbtäfft bu,
©ugambrer?"

„Stein, Surft!"
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„£)aft bu, eb — — bm, tut es bir eb baft bu
auch oernommen, bah in ben lefeten Sabren — febr oft — junge
SJtäbcbeu fpurtos oerfcbmunben finb?"

„3a!"
„Unb gerabe bie fdjönften! — SJtir ift 3mar noch feine ab=

banben gefommen, aber gib acht, Sufe, ber SJtäbcbenbieb gebt
mieber um! — ©inb bei euch auch oerfchrounben, ©ugambrer?"

„3a, man metbet fotche SJtär aus ben ©rensreuten!"
' „Unb auch bie fdjönften?"
„3a, Sürft!"
„Sa haben mir's! 3d) glaube sroar nicht, bah fie oerfpeift

merben — ober gtaubft bu etroa auch baran, ©ugambrer?"
„SBoran?"
„Sah bie oerfchmunbenen SJtäbchen gebraten morben

feien?"
Sa roirb ber junge ©ermane rot bis an bie Obren; benn ®

für einen ©ermanen bis sum sroansigften 3abre galt es für
fcbanbbar, oom Sßeibe 3U miffen, unb nach biefem Stlter mar
es für ihn — roobl infolge biefer ©rsiebung — immer noch peim
lieh, oon bes SBeibes ©ebeimniffen 3U reben. Sr fagt bésbalb
nur fo nebenher:

„Stein, Sürft, ich glaube nicht, bah — man fie — oerfpeift
bat!" Sortfehung folgt.

48 3ägerfpracbe: Sßenn franfgefeboffenes 2Bilb ficb nieber=
fniet, fo nennt man ben 23lab SBunbbett.

4' ©pifenamen ber Stooarifer.
5° Stßie nachmals ©äfar metbete.

3um Santöbcnb fPafitcca im ferner Stabttbcatcr

Sie biesjäbrige Xansfolge tflaluccas mabrt bas ©leicb=

gemicht smifchen ftaffifchen unb mobernen SJteiftern unb bringt
als neue Xßerfe bie „IBagatellen" op. 119 oon SSeetbooen, bie

„fjerbftgefänge" nach ©tuben oon ©bopin, bie „3toeite Stbapfo»
bie" oon Sifst unb bie Xänse „2lus bem ©üben", ©eben bie

„^Bagatellen" bie ßinie ihrer formoottenbeten Xansgeftattunger.
nach alten SJteiftern fort (©ouperin, SSact), ßapbn, SJto3art), fo

führen bie „fjerbftgefänge" unb bie „Stbapfobie" ben romanti«
feben 2öeg ber „3mpreffionen" (©bopin) unb ber „Xänserifcbeit
SJtelobien" (Sooraf) meiter. 2lber es fehlen neben ben beutfdjen
unb ftaoifcben Komponiften auch bie ©übtänber nicht, mie 21H

benis unb be Satla, bereu oerbattene Seibenfdjaft bem Xans*
temperament tßatuccas oermanbt ift.

Sie „^Bagatellen" IBeetbooens finb ein unenbtieb 3artes,
beinahe transsenbentes Sßerf aus ber lebten Sebens3eit, SJtinia^

turen heiteren unb ernften ©barafters, unb fo finb fie auch oon
Sklucca aufgefaßt. 2llle Stiiancen oom ©djaltbaften bis sum
SJaftoralen unb geierlicben läht ber Xan3 fiebtbar unb hörbar
merben, neben lichtoolleri unb jubelnben unb oerfebroebenben
Xeilen. 3eber Safe ift in ficb gefchloffen, aber jeber führt auch

3um folgenben hinüber, fo bah ein ©anses entftebt oon einer
Slnmut unb 3ugenblicbfeit, bie aus grofjer Xiefe tommen. ©o
bitben bie „SSagatellen" eine fffieiterentroidlung bes im S3ro-

gramm beibehaltenen „©tänbehens" oon Dapbn, bas mit feiner
Unbefangenheit unb rofofobaften ©rasie mie eine tinblicbere
SBorftufe ber neuen Xansfompofition mirtt.

Sas sroeite [jauptroerf finb bie „fjerbftgefänge" nach brei
©tuben oon ©bopin. ©ine 2lrt ©chictfalstieb in brei Stufen, oon
ber SSersmeiflung sum Sicht auffteigenb, eine Xritogie Ieib=

oollen ©Hebens, ein getanstes Srama oon gröfjter farbiger
3ntenfität unb Üherseugungsfraft ber tänserifchen ©efte. Ser

romantifche S3ol im Schaffen ber Xänserin, beren ©pannungs*
meite noch gemachten ift. 3n biefen Sufammenbang gehört aurij
bas ausbrudsoolle „Sieb" oon Sooraf aus ben „Xättserifcben
SJtelobien", unb in einem entfernteren ©inne bie „Ungarifdje
Stbapfobie Str. 2" oon ßifst, ein neues SBerf, bas eine gemaltige
2lufgabe für eine ©olotänserin barftellt, 3umal roenn fie feine
Stote änbert unb nicht fürst. Sie harten ©egenfäfee finb im
Xans gemilbert, bas Stbetorifcbe unb ©efübloolle oerebett, bas
3mprooifierenbe unb Stomantifcbe, bas geftlicbe unb 2Iriftofra=
tifdje im ©inne einer poetifdjen ©ansbeit gefteigert. ©rftaunlid),
mas biefes oielgefpielte Sßerf in einer foldjen tänserifchen
3nterpretation an Zartheiten unb Sämonien enthält.

Sieben bem Sllaffifdjen unb Stomantifcben ftebt ber ©üben,
bem Stalucca ftarfe 2lnregungen oerbanft, unb sroar bie ,,©or»
boba" oon 2Ubenis unb als neues Söerf bie Xänse „2tus bem
©üben": ber „geuertans" oon be gallo unb bas [üblich an«
mutenbe „Stocturno" oon Xfcbaiforofft). Sie fpanifcheit Sompo=
niften mie be galla, fotnmen aus bem Xänserifchen, bas Stbt)tb=
mifdje überflutet bas SJtelobifcbe, unb bas Spnamifche äuhert
ficb in elementaren Spannungen, #ier führt ber Xans bie SJtufif
gemiffermahen auf feine Quelle surüd. Ser „geuertans" roirb
SU einer SSefcbroörung bes Staturereigniffes, mobei ber Sontra)!
ber marionettenbaften gmifebenfäfee bas Unheimliche nod) ftei»

gert. Sßährenb bas „Stocturno", aus bem Sticbts in Stichts füb=
renb, alle Spannungen nach innen oerlegt unb in feiner 2lbfebr
mie ein ©dio bes Unfahbaren, SSoriibergleitenben unb gernen
roirft.

Ser „2ßalser" aus bem Stofenfaoalier oon Stich- Strauh
befebtieht bas SSrogramm. ©r ift feit 3aboen fo mit bem Stamen
Sklucca unb ihrer ©igenart oerbunben, bah er auch biesmal
nicht fehlen burfte.

1074 Die Ber

„Mir scheint fast so! — Bei allen Geisterhunden, schreibst
du Runenkeile mit deinem Eisengriffel! — und das noch im
Wundbett! — Seht dort, ihr Nasenjäger wie dem elenden
Tribocher die Schale herunterhängt, hat sich eine böse Suppe
angerichtet, der Mann, mit so einem Topfschädel soll man nicht
Wände einrennen wollen — — schleppt ihn hinaus und legt ihn
außerhalb des Dorfes in den Schnee, damit die Leiche frisch
bleibt! Wenn er morgen noch dort liegt, so können wir ihn
immer noch beerdigen! — — Sugambrer, schläfst du?"

„Nein, Fürst!"
„Hast du eh, weißt du, was ich glaube?"
„Nein, Fürst!"
„Der Tavar darf noch nicht zum Teufel geholt werden! Er

muß zuerst noch ein Rätsel lösen: Um die Armspange webt ein
Geheimnis seine Fäden! Die Bernsteinperlen gehören dir, und
er behauptet, sie gehören ihm; die kostbare Spange gehört ihm
und er will nichts davon wissen. Da stimmt etwas nicht!
Aber so dünn und fein seine Zunge sonst ist: heute hat er sich

doch mehrmals und elend verraten — und ich glaube wahr-
haft, es war in der Aufregung um die Spange! — Bei allen
Geisterhunden! Wenn er nicht der Schwäher von Metakarwo
wäre, so wollt ich drauf schwören, daß er beim Dämonentanz
eine Rolle gespielt hat. Aber, mein Sinnen will nicht klappen:
es wäre ja kein Grund vorhanden — im Gegenteil — und —
der Tribocher — der tut nichts ohne Grund — schläfst du.
Sugambrer?"

„Nein, Fürst!"
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„Hast du, eh— — hm, tut es dir eh hast du
auch vernommen, daß in den letzten Iahren — sehr oft — junge
Mädchen spurlos verschwunden sind?"

„Ja!"
„Und gerade die schönsten! — Mir ist zwar noch keine ab-

Handen gekommen, aber gib acht, Duse, der Mädchendieb geht
wieder um! — Sind bei euch auch verschwunden, Sugambrer?"

„Ja, man meldet solche Mär aus den Grenzreuten!"
' „Und auch die schönsten?"
„Ja, Fürst!"
„Da haben wir's! Ich glaube zwar nicht, daß sie verspeist

werden — oder glaubst du etwa auch daran, Sugambrer?"
„Woran?"
„Daß die verschwundenen Mädchen gebraten worden

seien?"
Da wird der junge Germane rot bis an die Ohren; denn

für einen Germanen bis zum zwanzigsten Jahre galt es für
schandbar, vom Weibe zu wissen, und nach diesem Alter war
es für ihn — wohl infolge dieser Erziehung — immer noch pein-
lich, von des Weibes Geheimnissen zu reden. Er sagt deshalb
nur so nebenher:

„Nein, Fürst, ich glaube nicht, daß — man sie — verspeist
hat!" Fortsetzung folgt.

^ Jägersprache: Wenn krankgeschossenes Wild sich nieder-
kniet, so nennt man den Platz Wundbett.

^ Spitznamen der Rovariker.
5° Wie nachmals Cäsar meldete.

Zum Tanzabend Palucca im Berner Stadttheater

Die diesjährige Tanzfolge Paluccas wahrt das Gleich-
gewicht zwischen klassischen und modernen Meistern und bringt
als neue Werke die „Bagatellen" op. 119 von Beethoven, die

„Herbstgesänge" nach Etüden von Chopin, die „zweite Rhapso-
die" von Liszt und die Tänze „Aus dem Süden". Setzen die

„Bagatellen" die Linie ihrer formvollendeten Tanzgestaltungen
nach alten Meistern fort (Couperin, Bach, Haydn, Mozart), so

führen die „Herbstgesänge" und die „Rhapsodie" den romanti-
schen Weg der „Impressionen" (Chopin) und der „Tänzerischen
Melodien" (Dvorak) weiter. Aber es fehlen neben den deutschen
und slavischen Komponisten auch die Südländer nicht, wie Al-
beniz und de Falla, deren verhaltene Leidenschaft dein Tanz-
temperament Paluccas verwandt ist.

Die „Bagatellen" Beethovens sind ein unendlich zartes,
beinahe transzendentes Werk aus der letzten Lebenszeit, Minia-
turen heiteren und ernsten Charakters, und so sind sie auch von
Palucca aufgefaßt. Alle Nüancen vom Schalkhaften bis zum
Pastoralen und Feierlichen läßt der Tanz sichtbar und hörbar
werden, neben lichtvollen und jubelnden und verschwebenden
Teilen. Jeder Satz ist in sich geschlossen, aber jeder führt auch

zum folgenden hinüber, so daß ein Ganzes entsteht von einer
Anmut und Jugendlichkeit, die aus großer Tiefe kommen. So
bilden die „Bagatellen" eine Weiterentwicklung des im Pro-
gramm beibehaltenen „Ständchens" von Haydn, das mit seiner

Unbefangenheit und rokokohaften Grazie wie eine kindlichere
Vorstufe der neuen Tanzkomposition wirkt.

Das zweite Hauptwerk sind die „Herbstgesänge" nach drei
Etüden von Chopin. Eine Art Schicksalslied in drei Stufen, von
der Verzweiflung zum Licht aufsteigend, eine Trilogie leid-
vollen Erlebens, ein getanztes Drama von größter farbiger
Intensität und Überzeugungskraft der tänzerischen Geste. Der

romantische Pol im Schaffen der Tänzerin, deren Spannungs-
weite noch gewachsen ist. In diesen Zusammenhang gehört auch

das ausdrucksvolle „Lied" von Dvorak aus den „Tänzerischen
Melodien", und in einem entfernteren Sinne die „Ungarische
Rhapsodie Nr. 2" von Liszt, ein neues Werk, das eine gewaltige
Aufgabe für eine Solotänzerin darstellt, zumal wenn sie keine
Note ändert und nicht kürzt. Die harten Gegensätze sind im
Tanz gemildert, das Rhetorische und Gefühlvolle veredelt, das
Improvisierende und Romantische, das Festliche und Aristokra-
tische im Sinne einer poetischen Ganzheit gesteigert. Erstaunlich,
was dieses vielgespielte Werk in einer solchen tänzerischen
Interpretation an Zartheiten und Dämonien enthält.

Neben dem Klassischen und Romantischen steht der Süden,
dem Palucca starke Anregungen verdankt, und zwar die „Cor-
boba" von Albeniz und als neues Werk die Tänze „Aus dem
Süden": der „Feuertanz" von de Falla und das südlich an-
mutende „Nocturno" von Tschaikowsky. Die spanischen Kompo-
nisten wie de Falla, kommen aus dem Tänzerischen, das Rhyth-
mische überflutet das Melodische, und das Dynamische äußert
sich in elementaren Spannungen. Hier führt der Tanz die Musik
gewissermaßen auf seine Quelle zurück. Der „Feuertanz" wird
zu einer Beschwörung des Naturereignisses, wobei der Kontrast
der marionettenhaften Zwischensätze das Unheimliche noch stei-

gert. Während das „Nocturno", aus dem Nichts in Nichts füh-
rend, alle Spannungen nach innen verlegt und in seiner Abkehr
wie ein Echo des Unfaßbaren, Vorübergleitenden und Fernen
wirkt.

Der „Walzer" aus dem Rosenkavalier von Rich. Strauß
beschließt das Programm. Er ist seit Iahren so mit dem Namen
Palucca und ihrer Eigenart verbunden, daß er auch diesmal
nicht fehlen durfte.
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